
Erscheint monatlich, Nr.2 / Februar 2020

Schöpfungsleitlinien Grüner Güggel

Mehr dazu auf den Seiten 8-9

Mehr dazu auf Seite 2 Mehr dazu auf Seite 4
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Glaube im Alltag

«Kommt nun und lasst uns geniessen, was wir jetzt haben, und die 
Schöpfung auskosten, solange wir jung sind» (Lutherbibel, Weisheit 2,6)

Eine Schöpfungsleitlinie 
für die Kirchgemeinde

Dieser Satz steht tatsächlich in der Bibel. Er 
ist Teil des zweiten Kapitels mit der Über-
schrift «Rede der Frevler» aus dem Buch der 
Weisheiten. Im Buch 1. Mose 28 steht geschrie-
ben: «Und Gott segnete sie und sprach zu 
ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch und fül-
let die Erde und machet sie euch untertan und 
herrschet über die Fische im Meer und über die 
Vögel unter dem Himmel und über alles Getier, 
das auf Erden kriecht». Und genau das findet 
ja in der realen Welt auch statt – leider viel 
zu viel und in viel zu grossem Masse.

Tatsächlich wird in der Bibel aber auch viel 
zur Bewahrung der Schöpfung aufgelis-
tet. Dabei muss allerdings auch das Wort 
«Schöpfung» genauer interpretiert werden. 
Denn zur Schöpfung gehört weit mehr als 
nur der Mensch. 

Im 1. Mose 1,1 steht: «Am Anfang schuf Gott 
Himmel und Erde», und so geht es weiter bis 
zu 26: «Und Gott sprach: Lasset uns Menschen 
machen, ..». Also hat Gott uns erschaffen und 
alle Geschöpfe auf dieser Welt. Der Mensch 
hat dabei nur eine besondere Stelle: In 1. 
Mose 1,27 steht: «Und Gott schuf den Men-
schen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf 
er ihn: und schuf sie als Mann und Frau». Der 
Mensch ist also ein Teil der Schöpfung und 
nicht die Schöpfung selbst. Unter diesem 

Gesichtspunkt ist das Wort «... machet sie 
euch untertan und herrschet über .... alles 
Getier, das auf Erden kriecht» nun doch so zu 
deuten, dass wir sorgsam mit der Schöpfung 
umgehen sollen, dass wir sie pflegen und zu 
schützen haben. 

Papst Franziskus hat zu seiner Amtseinfüh-
rung am 19. März 2013 treffend die Verbin-
dung zum Thema Schöpfung erklärt: «Die 
Berufung zum Hüten geht jedoch nicht nur 
uns Christen an; sie hat eine Dimension, die 
vorausgeht und die einfach menschlich ist, 
die alle betrifft. Sie besteht darin, die gesam-
te Schöpfung, die Schönheit der Schöpfung 
zu bewahren, wie uns im Buch Genesis 
gesagt wird und wie es uns der heilige Fran-
ziskus von Assisi gezeigt hat: Sie besteht 
darin, Achtung zu haben vor jedem Geschöpf 
Gottes und vor der Umwelt, in der wir leben».

Die Bibel sagt an vielen Stellen ganz aus, 
dass es zu unseren Aufgaben als Christen 
gehört, die Schöpfung zu bewahren. Isolde 
Schönstein und Lukas Vischer betonen dies 
in ihrer Schrift «Eine Zeit für Gottes Schöp-
fung» wie folgt:

«Wenn heute von ökologischer Verantwortung 
die Rede ist, entsteht leicht der Eindruck, dass 
es sich um eine neue und dazu noch politische 

Aufgabe handle. Noch immer ist für viele Chris-
ten nicht klar, dass es dabei um einen Impera-
tiv des christlichen Glaubens geht. Der heutige 
Umgang mit den Gaben der Schöpfung kommt 
einer Leugnung Gottes gleich. Jede Isolierung 
dieser Verantwortung vom Ganzen des Glau-
bens ist darum eine Verharmlosung.»

Jesaia 11 beschreibt eine Zukunft, in der alle 
Lebewesen friedlich nebeneinander leben, 
ohne Neid und ohne Krieg. Doch dies geht 
nur, wenn niemand mehr nimmt als nötig und 
niemand jemand anderem etwas wegnimmt, 
was dieser zum Leben benötigt. Dies nicht 
nur gegenüber der eigenen Spezies, sondern 
gegenüber der gesamten Schöpfung.

Die Schöpfung steht daher im Mittelpunkt 
unseres Tuns. Und auch im Tun unserer 
Kirchgemeinden. Genau deshalb haben wir 
das Projekt «Grüner Güggel» lanciert (siehe 
auch Seite 4 in diesem Carillon). Und genau 
deshalb werden wir im Rahmen dieses Pro-
jektes Schöpfungsleitlinien erstellen, welche 
für unser Tun und Handeln massgebend sein 
werden. Denn wir haben es alle selber in der 
Hand, unsere Schöpfung und unsere Umwelt 
zu bewahren. 

Simon Plüer, Präsident Kirchenpflege Weiningen
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Sicher???

Liebe Leserinnen und Leser,

Sicherheit ist ein prominentes Thema, das 
kann man wohl kaum bestreiten. Sicher-
heit heisst für uns Kirchenmitarbeiter, dass 
wir uns plötzlich mit einem Feuerlöscher in 
der Hand dabei wiederfinden, übungshalber 
Brände zu löschen oder die Reanimation zu 
üben. Vor fast 20 Jahren, im Vikariat, war das 
noch kein Thema.

Ich selber wurde im Elternhaus und im Cevi 
recht intensiv dazu angeleitet und erzogen, 
keine Kerzen brennend herumstehen zu las-
sen und kein Feuer einfach so unbeaufsich-
tigt weiterbrennen zu lassen, wenn man sich 
auf den Heimweg macht. Wenn in der Kirche 
eine Kerze brennt, lösche ich sie, wenn ich 
als Letzter gehe. Das ist so automatisiert, 
wie die Tür abzuschliessen oder am Compu-
ter den Virenscanner zu erneuern. Blöd nur, 
wenn es das Friedenslicht direkt aus Beth-
lehem ist. Der Sigrist war entsetzt, dass der 
Pfarrer dieses Licht einfach sang- und klang-
los löschte. Sie sehen, wenn es um dieses 
Thema geht, kann man in bester Absicht das 
Ziel verfehlen.

Sicherheit heisst nicht nur, dass gerade kein 
Krieg stattfindet und man, ohne überfallen 
zu werden, auf den Zug gehen kann. Es geht 
in meinem Beitrag auch nicht um soziale 
Sicherheit, obwohl dieses Thema ganz sicher 
auch einen Text im Carillon wert wäre.

Ich frage: Was macht uns als Christen sicher? 
Liegt unsere Sicherheit, Gnade vor Gott zu 
finden, wirklich darin, möglichst alle Gebote 
und Verbote, ob aus der Bibel oder aus der 
Tradition, zu beachten? Insbesonders dann, 
wenn wir davon gar nicht selbst betroffen 
sind?

Jesus hat doch in seiner Zeit auf Erden genau 
diese Sicherheiten hinterfragt und nicht 
wenige davon umgestürzt!

Wir sollen uns sicher sein, dass Gott uns 
aus dem Glauben an Jesus Christus erlöst 
hat! Wir sollen aber sehr unsicher sein, dass 
unsere Art diesem Glauben Ausdruck zu ver-
leihen, die absolut einzige Möglichkeit ist. 
Wir sollen an Christus glauben und nicht an 
unseren Glauben.

Vielleicht erinnern Sie sich an die Szene: 
Eltern bringen ihre Kinder zu Jesus, um sie 
segnen zu lassen. Die Jünger wollen sie dar-
an hindern. Jesus aber sagt:
«Halt, lasst die Kinder zu mir kommen»
Matthäus 19,13-14.
Die Jünger waren sich zu sicher, was ihr Meis-
ter will. 

Das zeigt uns, dass wir uns zwar sicher sein 
sollen, erlöst zu sein, schliesslich hat Jesus 
die Jünger nicht davongejagt. Aber wir sollen 
uns nicht zu sicher sein, dass unsere Sicht-

weise die einzig mögliche und richtige ist. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen die nöti-
ge Sicherheit, bei Gott geborgen zu sein, aber 
auch die nötige Unsicherheit, Ihre Stand-
punkte, so vertraut sie auch sein mögen, 
immer wieder neu zu überprüfen.

Freundliche Grüsse aus der reformierten 
Kirchgemeinde Schlieren.

Pfarrer Markus Saxer
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Jeder kann etwas tun – auch wir
Die drei Kirchgemeinden Dietikon, Schlieren und Weiningen nehmen die 
Umweltprobleme ernst und lancieren 2020 das Projekt «Grüner Güggel».
Dabei möchten sie nicht einfach nur das Label erhalten, sondern wollen mit 
gezielten Massnahmen in verschiedenen Bereichen Gutes für die Umwelt tun.

Kirchen als Multiplikator
Die Kirchen sind ein grosser Arbeitgeber 
in der Schweiz. Dazu kommen Tausende 
von ehrenamtlichen Mitarbeitenden. Das 
Thema Umweltschutz und Umweltmanage-
ment erreicht daher bei uns Kirchen viele 
Menschen. Als glaubwürdiger Multiplikator 
tragen wir Kirchen eine spezielle Verant-
wortung gegenüber der Schöpfung und dem 
Grundgedanken, dass auch künftige Genera-
tionen ein Recht auf eine intakte Umwelt mit 
genügend natürlichen Ressourcen haben.

Kirchgemeinden mit Umweltauswirkungen
Die vielen Aktivitäten der Kirchgemeinden 
sowie das Immobilienportfolio sind gezwun-
genermassen mit Umweltauswirkungen ver-
bunden. Gerade ältere Gebäude, wie unsere 
Kirchen in Dietikon, Schlieren und Weiningen 
benötigen viel Energie. Auch das Kirchenzen-
trum in Geroldswil ist energetisch gesehen 
„ein Fass ohne Boden“. 
Wir verbrauchen also viel Energie, produzie-
ren CO2-Emmissionen, benötigen Trinkwas-
ser und erzeugen Abfall und Abwasser. 

Was ist der «Grüne Güggel»?
Das Umweltmanagementsystem «Grüner 
Güggel» hilft Kirchgemeinden, ihre Umwelt-
auswirkungen zu erfassen und zu reduzieren. 
Gemeinsam festgelegte Ziele führen zu ste-
tigen Verbesserungen. Die dabei bestimmten 
Schwerpunkte entsprechen den Möglich-

keiten und Prioritäten unserer Kirchgemein-
den. Eine Gemeinde kann beim Sparen von 
Energie und Wasser, bei der Umgebungsge-
staltung, bei der Förderung der Vielfalt von 
einheimischen Pflanzen und Tieren auf dem 
Kirchenareal, beim Einkauf von umweltge-
rechten Produkten oder bei der Abfalltren-
nung Akzente setzen.

Ein 10-Punkte-Programm ist durch jede 
Kirchgemeinde zu durchlaufen, damit sie am 
Ende durch eine externe und qualifizierte 
Fachperson zertifiziert werden kann.

Ziel Nachhaltigkeit
Unsere drei Kirchgemeinden wollen das 
Label „Grüner Güggel“ nicht einfach als Mar-
ketinginstrument erhalten, damit sie gegen 
innen und aussen gut und „grün“ aussehen. 
Vielmehr wollen wir mit gezielten Massnah-
men eine nachhaltige Verbesserung unserer 
Umweltbilanz erzielen. Wo die Schwerpunk-
te der Massnahmen zu liegen kommen, wer-
den nun die kommenden Arbeiten zeigen. Im 
Beschluss der Kirchenpflegen ist auch ent-
halten, dass bis 2025 die drei Kirchgemein-
den CO2-neutral sein sollen.

Umweltteam
Die drei Kirchenpflegen haben ein Umwelt-
team unter der Co-Leitung von Anke Hanne-
mann, Kirchenpflegerin aus Weiningen und 
Heinrich Brändli, Kirchgemeindeschreiber, 
gebildet. Im Team dabei sind zudem Pfarrer 
Christian Morf aus Schlieren, Simon Plüer, 
Präsident Kirchenpflege Weiningen, Willi 
Karrer, Sigrist aus Dietikon, sowie externe 
Fachleute. Ergänzt wird das Team durch die

Liegenschaftenverwalter aller drei Kirchge-
meinden sowie weitere Personen.

Fahrplan
Ziel ist es, alle Arbeiten so zu gestalten, dass 
im Dezember 2020 die Zertifizierung statt-
finden kann.

Jeder kann etwas tun
Mit dem Projekt «Grüner Güggel» wollen 
wir Kirchgemeinden auch zeigen, dass jede 
Person etwas für unsere Umwelt tun kann. 
Auch wenn natürlich die Massnahmen einer 
einzelnen Person gesehen auf die ganze 
Welt nur ein ganz kleiner Tropfen auf einen 
glühenden Stein ist, so summieren sich alle 
einzelnen Massnahmen. Und viele kleine 
Tropfen geben irgendwann einen grossen... 
und später einen richtigen See.

Heinrich Brändli, Kirchgemeindeschreiber
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Musikalischer 
Abendgottesdienst 
im Februar
«Go down, Moses...» So beginnt das bekann-
te Spiritual: «Zieh hinab, Moses, nach Ägyp-
ten und sag dem Pharao, er solle mein Volk 
ziehen lassen.»

Das Lied handelt von den Israeliten, die sich 
in der ägyptischen Gefangenschaft nach 
Freiheit sehnen, lässt aber auch die Situation 
derer durchscheinen, die es als erste gesun-
gen haben: Die Sprituals und Gospellieder 
stammen von den Menschen, die aus Afrika 
nach Amerika in die Sklaverei verschleppt 
oder in Amerika als Sklaven geboren wur-
den. Aus ihren Liedern klingt die Sehnsucht 
nach Freiheit, Frieden und Heimat, aber auch 
das Vertrauen, mit Gottes Hilfe jeder Situa-
tion gewachsen zu sein. Was bedeutet diese 
Freiheit, von der Gefangene singen, sprechen 
und träumen? Was heisst Freiheit für uns, die 
wir in einem freien Land leben? Im Musikali-
schen Abendgottesdienst im Februar gehen 
wir dem Thema «Freiheit» nach und lassen 
uns dabei von denen leiten, die sich so stark 
danach sehnten, weil ihnen die Freiheit eben 
fehlte. Begleitet werden wir vom Chor «Sin-
gers of Joy» aus Dietikon mit Spirituals und 
Gospelliedern.

Wir laden Sie ein, im Gottesdienst und beim 
anschliessenden Umtrunk darüber nachzu-
denken und ins Gespräch zu kommen.

Sonntag, 23. Februar 2020, 17.00 Uhr
Grosse Kirche Schlieren

Pfarrer Christian Morf

In der Bibel gibt Gott ein Versprechen: «Wenn 
ihr mich aus ganzem Herzen suchen werdet, 
so will ich mich von euch finden lassen.» Auf 
der Grundlage dieses Satzes des Propheten 
Jeremia gestalte ich im Februar eine kleine 
Predigtserie.

Zu allen Zeiten und in allen Völkern waren 
Menschen auf der Suche nach Gott. Eine 
Zeitlang dachte man, dass Wohlstand und 
technischer Fortschritt die religiösen Fragen 
zurückdrängen würden. Aber die Welt ist 
heute religiöser denn je.

Bei all dieser Sehnsucht nach etwas Höherem 
stellt sich aber die Frage: Gibt es Antworten 
auf diese Sehnsucht? Ist dieses Versprechen 
der Bibel nicht etwas dick aufgetragen? Kann 
man wirklich davon reden, Gott zu «finden»? 
Ist er nicht zu weit weg? Zu unbegreiflich, als 
dass wir ihn verstehen könnten?

Der Rejoice-Gottesdienst hat den Titel 
«Sehnsucht nach Gott». Woher kommt diese 
Sehnsucht in unserem Herzen? Was sagt die 
Bibel darüber? Wie kann man Gott überhaupt 
«suchen»?

Eine Woche später, in Weiningen, nehme ich 
ein Sehnsuchtsgebet der Bibel als Vorlage. 
Als David Psalm 63 betet, hält er sich in der 
Wüste auf. Die Wüste wird für ihn zum Sinn-
bild seiner Suche nach Gott. Er betet zu Gott: 
«Es dürstet meine Seele nach dir. Mein gan-
zer Mensch verlangt nach dir, aus trockenem, 
dürren Land, wo kein Wasser ist.»

Im ImPuls-Gottesdienst in Geroldswil geht 
es zum Abschluss um die Frage: Was bedeu-
tet es, Gott zu finden? Kann man seine Nähe 
erleben? Spürt man etwas? Dabei verglei-
chen wir den nüchternen reformierten Glau-
ben mit den mystischen Erfahrungen, die 
Menschen immer schon mit Gott gemacht 
haben.

Sonntag, 2. Februar 2020, 10.15 Uhr
Kirche Geroldswil
Rejoice-Gottesdienst:
«Sehnsucht nach Gott»

Sonntag, 9. Februar 2020, 10.15 Uhr
Kirche Weiningen
Gottesdienst:
«Sehnsuchtsgebet, Psalm 63»

Sonntag, 16. Februar 2020, 10.15 Uhr
Kirche Geroldswil
ImPuls-Gottesdienst:
«Was bedeutet es, Gott zu finden?»

Pfarrer Bernhard Botschen

Predigtserie 
«Sehnsucht nach Gott»
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Und gute zehn Jahre waren das für Schlie-
ren! Jene, die Leni Altwegg als ihre Pfarre-
rin erlebt haben, erinnern sich liebevoll und 
gern an eine profilierte Frau und Pfarrerin, 
die damals noch nur von den Schlieremer 
Männern gewählt worden war: ein Frauen-
stimmrecht wurde im Kanton Zürich auf 
Gemeindeebene erst 1969, kantonal 1970 
und für die ganze Schweiz gar erst 1971 
eingeführt. Nach diesen guten zehn Jahren 
schrieb der damalige Präsident der Kirchen-
pflege, Herbert Krähenbühl, im Juli 1975 
im «Kirchenboten»: «Nun, die Frau oder das 
Fräulein machte den Schlieremern offen-
sichtlich den notwendigen Eindruck. Jeden-
falls gingen Vorschlag und Wahl glatt über 
die Bühne, beziehungsweise durch die Urne. 
Der Heimeliweg 2a wurde als neue dritte 
Pfarrstelle rasch bekannt und entwickelte 
sich allmählich zum Stützpunkt West.» 

Schlieren damals: Das waren immerhin 450 
Sonntagsschüler, 90 Konfirmanden, die von 
den drei Pfarrern in je drei Zehnergruppen 
unterrichtet wurden. Und es lebten - schon 
damals «multikulti» - Protestanten aus 18 
Ländern in Schlieren.

Ja, Leni Altwegg machte den Schlieremer 
Männern - und Frauen – Eindruck, obwohl 
sie von ihrer Grösse her nicht überragend 
war. Für sie wurde auf dem Kanzelboden eine 
Erhöhung angebracht, damit sie gut über 
den Kanzelrand sehen konnte. Eindruck, das 
machte sie auch ihren Konfirmandinnen und 
Konfirmanden. Eine Konfirmandin berichtet: 
«Als im August 1968 Sowjetrussische Trup-
pen in Prag einmarschierten und es auch in 
Zürich eine Demonstration zugunsten der 
Tschechoslowakei gab, liess

Leni den Konfunti ausfallen: wir sollten lie-
ber an die Demo gehen. Das machten wir 
und riefen mit den andern Dubček, Svoboda, 
Dubček, Svoboda …!»

Ihre Stärke war ein klarer politischer Kopf: 
mit ihrem Engagement für Südafrika, mit der 
offenen Weihnacht, die auf ihre Initiative in 
Schlieren eingeführt wurde, mit ihrem aus-
gleichenden Wirken im Pfarrteam und in 
der Kirchenpflege. Und ihre Stärke war ein 
offenes Herz für ihre Leute in der Gemeinde. 
Ihre Sprache war klar, schnörkellos und ver-
ständlich. «Es war so befreiend, wie sie über 
den Glauben sprach und dachte. So konnte 
ich ihn annehmen», sagt eine Teilnehmerin 
der Predigtvorbereitungen.

Leni Altwegg ist weit über Schlieren hinaus 
präsent geblieben, unter anderem mit ihren 
Beiträgen in den Boldern-Texten. Ihr letzter 
erschien im Dezember, in jenen Tagen, als sie 
am 6. Dezember im Alter von 95 Jahren starb.

Pfarrer Walter Wickihalder und Ursula Gütlin-Plüer

Leni Altwegg - die erste 
Pfarrerin auf Schlierens Kanzel
Als eine der ersten Frauen wurde Leni Altwegg als Pfarrerin im Kanton Zürich gewählt.
Dies war damals allerdings nur möglich, wenn in der betreffenden Kirchgemeinde
noch mindestens ein Mann als Pfarrer amtete. In Schlieren war das mit den Pfarrern
Max Eglin  und Arthur Scheffeldt der Fall. Und so getrauten sich im Jahr 1964 die
Schlieremer Männer, ein Fräulein Pfarrer zu wählen. Im Januar 1965 trat sie ihr
Amt in Schlieren an und blieb hier gute zehn Jahre.

Pfarrerin Leni Altwegg predigt 
auf der Schlieremer Kanzel
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Seniorenferien 
59+ in der Lenk
Vom Samstag, 12. bis Samstag, 
19. September 2020, reisen Mitglieder der 
Kirchgemeinden Dietikon und Schlieren 
zusammen in die Seniorenferien nach Lenk 
im Berner Oberland, wo im Hotel Simmenhof 
entsprechend reserviert wird.

Informationen zu den Ferien und zur Reser-
vation folgen in der nächsten Carillon-Aus-
gabe Nr. 3/2020.

Urs Trüb, Sozialdiakon

110‘100 Weihnachts- 
päckli für Osteuropa
Vor Weihnachten haben über hunderttau-
send Kinder und bedürftige Erwachsene in 
Ost- und Südosteuropa ein Weihnachtspäckli 
aus der Schweiz erhalten.

Von Armut betroffene Familien, Allein-
erziehende, Schulkinder, Rentnerinnen und 
Rentner, Menschen mit einer Behinderung 
und Kranke freuen sich über das Zeichen 
der Liebe. Viele von ihnen leben unter dem  
Existenzminimum, die lange und kalte Win-
terzeit ist besonders hart. Die Pakete mit 
Lebensmitteln und Hygieneartikeln sind 
eine willkommene Hilfe. Die Kinder sind 
begeistert über das Schulmaterial, die Süs-
sigkeiten und Spielsachen. Die Weihnachts-
überraschungen vermitteln Hoffnung. Sie 
zeigen den Beschenkten in ihren schwieri-
gen Lebenslagen, dass sie nicht vergessen 
sind und lassen sie neuen Mut schöpfen.

Sie sind herzlich zum Erlebnisbericht über die 
Verteilung der Weihnachtspäckli eingeladen.

Mittwoch, 12. Februar 2020, 19.30 Uhr
Kirchgemeindehaus Dietikon

Pressemitteilung Christliche Ostmission

Tageslager 
zum Thema G(wunder) 
vom 21. – 24. April 2020
Wir machen uns auf die Spuren von Mose. 
Entdecke mit uns seine Geschichte und 
Abenteuer.

Details: Das Lager findet jeweils von 9.00 bis 
16.00 Uhr statt (von Donnerstag auf Freitag 
mit Übernachtung). Startpunkt ist jeweils im 
Zentrum Geroldswil (bei Bedarf Auffangzeit 
nach Absprache). Wir essen jeweils gemein-
sam Zmittag und am Donnerstag auch 
Znacht.

Weitere Informationen zum Lager und 
Online-Anmeldung findest Du auf unserer 
Homepage www.kirche-weiningen.ch. 

Sarah Aemisegger, Sozialdiakonin

Tanzen am Morgen
Neuerdings wird der kleine Saal im refor-
mierten Kirchgemeindehaus Dietikon einmal 
pro Monat zu einem Tanzraum, wo bewe-
gungsfreudige Menschen den Tag mit viel-
fältiger Musik, inspirierenden Worten und 
motivierten Mit-Tanzenden beginnen. 

Wir, Rahel Wunderli und Rita Pfenninger, 
betreiben das freie, bewusste Bewegen mit 
Lust und Leidenschaft, sind fasziniert von 
den lebensbejahenden Kräften, die dabei 
freigesetzt werden, und von der Vielfalt und 
Tiefe, die in jedem Körper darauf wartet, ent-
deckt und genutzt zu werden.

Ein herzliches Willkommen allen, die sich 
unserer Tanzfreude anschliessen wollen! 
Weitere Infos: 078 898 14 59 (Rita)

Freitag, 21. Februar 2020
9.00 Uhr bis 10.30 Uhr
Kirchgemeindehaus Dietikon

Weitere Daten:
20. März und 3. April 2020

Rahel Wunderli & Rita Pfenninger
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Frühling, Sommer, Herbst, Winter ... und Fasnacht, die «fünfte Jahreszeit», mitten 
im Winter. Bekannt als Karneval, Fassenacht, Fasnet, Fasching oder eben Fastnacht 
oder Fasnacht. Wie steht die Kirche zu diesem kunterbunten Treiben, hat die Fasnacht 
etwas mit dem Christentum zu tun oder ist sie am Ende sogar ein christlicher Brauch?

Das Narrentreiben  
kommt der Kirche gerade recht
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Fastnacht

Narrentreiben auf den Straßen,
Lachen, Tollen ohne Maßen.
Schelmenpack voll Übermut,

Harlekin mit rotem Hut.
Wir uns an den Hände fassen,

den Graus allein zu 
Hause lassen.

Auf die Pauke hau‘n mit Lust,
singen mit aus voller Brust.

Einmal muss man lustig sein,
Sorgen komm‘n von ganz allein.
Zu Ende ist‘s am Mittwoch dann,

wir fangen mit dem Fasten an!

Elvira Christina Westphal

Die Wortbedeutung weist auf einen christ-
lichen Ursprung hin. Denn «Karneval» leitet 
sich höchstwahrscheinlich vom Lateinischen 
«carne levare» ab, was so viel wie «Fleisch 
wegnehmen» heisst. Auch der Begriff «Fast-
nacht» lässt einen Bezug zur christlich ver-
ordneten Fastenzeit erkennen. Ebenso wie 
der «Fasching», der sich vom «Fastenschank» 
herleitet, dem letzten Tropfen Alkohol vor 
der Fastenzeit. «Fastelovend» oder «Fast-
naht», so heisst seit etwa dem 13. Jahrhun-
dert der Vorabend der Fastenzeit, die mit 
dem Aschermittwoch beginnt.

Lachen, Freude, Tod 
und Schnitzelbänke

Fasnacht erlaubt auch den Erwachsenen, 
kindlichen Sehnsüchten nachzugehen. Das 
erinnert an die Aufforderung Jesu aus dem 
Lukas-Evangelium: Werdet wie die Kinder! 
Zur kindlichen Freude der Fasnacht gehört 
das Lachen. Aber so wichtig das Lachen für 
den Menschen ist, fürchten wir uns auch 
davor, ausgelacht zu werden. Einzig der Narr 
durfte dem Herrscher den Spiegel vorhal-
ten und vor seinen Augen und Ohren seine 
Spässe treiben, ohne etwas befürchten zu 
müssen. Ein typisches Beispiel dafür sind 
die Schnitzelbänke der Basler Fasnacht. Der 
grösste Diktator des Lebens ist der Tod. Die-
ser wird durch die Auferstehung Jesu Christi, 
welche die Christen am Osterfest feiern, ent-
machtet. Am Ende des Ostergottesdienstes 
gab es in früheren Zeiten das sogenannte 
«Osterlachen». Der Pfarrer war angehalten, 
einen Witz zu erzählen und so die Gemeinde 
dazu zu bringen, den Tod auszulachen.

Sich einmal als Narr 
versuchen dürfen

Die Fasnacht mit all ihren Facetten, mit den 
Festen und Umzügen, passt in unsere Erleb-
nisgesellschaft. Bevor die Zeit des Fastens 
begann, wollte man feiern, essen und trin-
ken. Ein letztes Mal richtig ausgelassen sein 
vor der Fastenzeit. So hatte die Kirche im 12. 
Jahrhundert die «Fastnacht» vor den Beginn 
des Fastens gelegt. Während der Fastenzeit 
gab es keine Feste, und die Menschen ver-
zichteten auf Fleisch, Eier und Milchproduk-
te; in früheren Zeiten während vierzig Tagen. 
Mit dem Aschermittwoch beginnt die Fasten-
zeit, und die Kirche begleitet Jesus in dieser 
Zeit auf seinem Weg durch Leid und Tod bis 
zur Auferstehung an Ostern. Fasnacht oder 

Karneval und Fastenzeit gehören eng zusam-
men, denn die Fastnacht definiert sich von 
der Fastenzeit her. An diesen Tagen wer-
den rauschende Fest gefeiert, Frohsinn und 
Narretei ausgelebt. Und man kann dabei im 
Schutz von Masken und Kostümen unerkannt 
bleiben, vielleicht sogar im Spiel die Rolle 
eines Bösen, eines Ungeheuers, einnehmen. 
In diesen Tagen darf der Narr oder der Fas-
nächtler auch Dinge aussprechen, die sonst 
keiner sagen darf – daher auch der Ausdruck 
der Narrenfreiheit. Sein Witz bringt uns zum 
Lachen, er vermittelt Freude und steckt 
uns an, nicht alles immer zu ernst zu neh-
men. Früher wurde auch der Tod oft als Narr 
dargestellt.

Was aber bedeutet das Narrenspiel? Es sagt 
uns: Du kannst ausprobieren, aber sei kein 
Narr und verspiel nicht dein ganzes Leben 
mit Unsinn und Klamauk, sondern finde her-
aus, was dir wirklich wichtig ist.

Während der Fasnacht darf dies ausgelebt 
werden. Auch das Ende der Fasnacht wird 
noch vielerorts zelebriert: eine Strohpuppe 
als Symbol für Fasnacht und Narreteien wird 
in der Nacht zum Aschermittwoch verbrannt. 
Die Fasnacht ist im kirchlichen Kalender 
nicht vorgesehen und auch nicht erwähnt. 
So gesehen ist sie also kein kirchlicher Fest-
tag. Aber sie ist eng mit dem Christentum 
verbunden.

Leichtigkeit des Seins 
vor der Fastenzeit

Ob die Fasnacht christlichen Ursprungs ist, 
bleibt also offen. Gut möglich, dass die Fas-
nacht vor Ostern Ausdruck einer Befreiung 
war – galt doch früher viel Zwang: die Kirche 
feiert den Tod, die Fasnacht das Leben, die 
Kirche etablierte Denkverbote, Zensur und 
Tabus, die Fasnacht erfand die Narrenfrei-
heit, die Kirche reglementiert, die Fasnacht 
befreit. Wie immer die Anfänge der Fasnacht 
gewesen sein mögen, klar ist, dass die Men-
schen für ein paar Tage von der Schwere des 
Lebens befreit werden.

Die Fasnacht lehrt den Menschen die Leich-
tigkeit des Seins, erhebt den Humor und das 
Lachen zur Narrenpflicht. «Werdet wie die 
Kinder», sagt Jesus, und mit diesen Worten 
lässt sich sagen, dass Christlichkeit nicht 
gegen die Fasnacht spricht, sondern für die 
Freude am Lachen der Menschen, für die 
Leichtigkeit des Lebens und auch für die Nar-
renfreiheit. Mehr noch: die Fasnacht unter-

stützt grundlegendes christliches Gedan-
kengut, denn sie lässt Gemeinschaft und 
Geselligkeit entstehen. Es werden regionale 
Bräuche gefeiert, regionale Mundart gepflegt 
und es entstehen positive Gefühle von Hei-
mat, Verbundenheit und Identität. Die Gug-
gen und die Guggenmusik verbreiten Freude, 
regen zum Singen an und machen glücklich. 
An Fasnachtsumzügen werden Hierarchien 
abgeschafft, hier kann der Kleinste auch 
mal der Grösste sein. Ebenso ist die Sorge 
um Bedürftige und Arme ein Bestandteil des 
Brauchtums der Fasnacht, werden doch viel-
fach auch Lebensmittel an Umzügen verteilt. 

So gesehen ist die Kirche nicht gegen die 
Fasnacht, sondern feiert mit und freut sich 
mit allen Menschen auf die Fastenzeit und 
Ostern – das höchste christliche Fest.

Heinz Schlegel, Christ und
Fasnächtler durch und durch
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Dietikon

Chorprojekt 2020 
«Musicals»
Du hast eine tiefe Stimme oder singst in den 
höchsten Tönen?

Du hast schon einmal in einem Chor gesun-
gen oder würdest es gerne zusammen mit 
uns probieren?

Du willst Dich nicht fest an einen Verein 
binden?

Dann bist Du als Projektsänger/in für unsere 
Show «Musicals» herzlich willkommen.

Du brauchst keine musikalischen Vorkennt-
nisse, sondern viel Freude am Singen und die 
Fähigkeit, eine Melodie nachsingen zu kön-
nen. An den Proben werden Noten und Texte 
abgegeben und an den Auftritten singen wir 
auswendig.

Wir proben montags
von 20.00 Uhr bis 22.00 Uhr im reformierten 
Kirchgemeindehaus in Dietikon.

Die Projektmitgliedschaft bis 
Dezember 2020 kostet 80 Franken.

Infos zu unseren genauen Probedaten findet 
man hier:
www.sofj.ch oder bei Fragen per E-Mail
kontakt@sofj.ch

Die vier Konzerte finden im Zeitraum  
vom 7. November bis 5. Dezember 2020 statt.

Wir freuen uns auf Dich und Deine Stimme!

Anita Lüthi, Singers of Joy

Valentinsabend  
für Paare 
Ein ideales Geschenk zum Valentinstag oder 
auch einfach so. Ein Abend, der eurer Bezie-
hung guttut. Ein romantisches Candlelight-
Dinner, dazwischen kurze Inputs und Zeit 
zum Gespräch als Paar rund um das Thema: 
«Die 5 Sprachen der Liebe». 

Für wen eignet sich dieser Anlass? 
Der Abend richtet sich an verheiratete und 
unverheiratete Paare, die in eine gesun-
de und tragfähige Beziehung investieren 
möchten. 

Kosten:
35 Franken pro Paar, inkl. Nachtessen, Wein, 
Softgetränke und Kursunterlagen 

Leitung:
Verena und Andreas Müller 

Gutscheinoption 
Möchten Sie einem Paar eine Freude machen 
und einen besonderen Abend schenken? 
Gerne können Sie einen Gutschein für den 
Valentinsabend erwerben. 

Montag, 2. März 2020, 19.00 bis 22.00 Uhr
Kirchgemeindehaus Dietikon,

Information, Anmeldung und Gutscheine 
Verena Müller
Tel.: 044 745 59 40
verena.mueller@ref-dietikon.ch
www.ref-dietikon.ch 

Anmeldeschluss:
Montag, 17. Februar 2020

Verena Müller, Sozialdiakonin

Workshop  
«Ihre Ideen sind gefragt»
Die Kirchgemeinde Dietikon steht wie viele 
andere vor vielen Herausforderungen. Grund 
genug uns zu fragen, wohin wir uns ent-
wickeln und wofür wir stehen wollen. Dazu 
haben wir einen Visionsprozess gestartet.

Nun brauchen wir Sie! Wir interessieren uns 
für Ihre Wünsche, Erwartungen und Ideen für 
die Zukunft unserer Kirchgemeinde Dietikon.

Gerne laden wir Sie zum Ideenworkshop ein.

Weitere Informationen und Anmeldung zum 
Workshop finden Sie auf unserer Homepage 
www.ref-dietikon.ch oder mit untenstehen-
dem QR-Code

Sonntag, 1. März 2020,
11.30 Uhr bis 14.30 Uhr
Kirchgemeindehaus Dietikon

Heinrich Brändli, Kirchgemeindeschreiber
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Orchesterauftritt - Ein 
bunter Melodienstrauss
Das Seniorenorchester Zürich spielt in 
Salonorchester-Besetzung bekannte Wal-
zer, Polkas, Evergreens und Schlager bis zu 
klassischen Stücken. Das Ensemble besteht 
aus einer musikbegeisterten Gruppe von 29 
Frauen und Männern im Alter zwischen 66 
und 91 Jahren. Der Eintritt ist kostenlos. 
Nach dem Auftritt des Orchesters gibt es 
Kaffee und Kuchen. 

Mittwoch, 26. Februar, 2020, 14.30 Uhr
Saal Stürmeierhuus, Schlieren

Urs Trüb, Sozialdiakon

Fastenkalender  
«Ich ernte, was ich säe»
«Afrikas Rohstoffe stillen unseren Konsum-
hunger, nicht aber den Hunger in Afrika», so 
lautete einst der Slogan von Brot für Alle/
Fastenopfer. Auch heute noch haben die 
Menschen dort vom Gewinn im Rohstoffab-
bau zu unserem Nutzen nicht viel – ausser 
schlechte Arbeitsbedingungen, Gesundheits-
schäden, Umweltverschmutzung und soziale 
Probleme. Auch in anderen Bereichen bezah-
len den wahren Preis für den Konsum in den 
reichen Ländern oft andere: Die Arbeiten-
den, die teilweise unter unmenschlichen und 
gesundheitsschädigenden Bedingungen an 
sieben Tagen pro Woche ihre Arbeit verrich-
ten, die Kleinbäuerinnen und Kleinbauern, 
die ihr Land verlieren wegen riesiger Mono-
kulturen für exportbestimmte Nahrungsmit-
tel, die riesigen Wälder, die abgeholzt wer-
den, das Klima, das durch die übertriebene 
industrielle Landwirtschaft weiter angeheizt 
wird. Die Globalisierung hat es zudem mit 
sich gebracht, dass Waren von zahlreichen 
Produzenten aus aller Welt produziert wer-
den und auf verschlungensten Wegen auf 
den Markt kommen, oft mit dem Ziel, so bil-
lig und so schnell wie möglich zu fabrizie-
ren. Als Konsumentinnen und Konsumenten 
haben wir auf diese unsägliche Situation auf 
verschiedenen Ebenen Einfluss. Denn unser 
Konsum als Einzelperson, als Gemeinde 
oder als Staat entscheidet mit, ob bei der 
Beschaffung solcher Produkte nur der Preis 
zählt oder ob soziale und ökologische Krite-
rien bei der Herstellung und dem Transport 
von Gütern ebenfalls eine Rolle spielen.

(Textgrundlage: Hilfswerk «Brot für Alle»)

Den Fastenkalender zu diesen Themen kön-
nen Sie kostenlos beziehen bei
Urs Trüb, Kirchgasse 5, Schlieren oder per 
E-Mail: urs.trueb@ref-schlieren.ch.

Urs Trüb, Sozialdiakon

Kleiderspenden 
wieder willkommen
Durch die Medien wird öfters die Meldung 
verbreitet, dass ein grosser Teil gespendeter 
Kleider geschreddert oder verkauft wird. 

Unsere Kirchgemeinde sammelt deshalb 
seit einigen Jahren selber Kleider und gibt 
diese an ein Hilfswerk weiter, bei dem wir 
die Gewissheit haben, dass diese Kleider an 
bedürftige Menschen weitergegeben wer-
den. Da der Verein Papageno, den wir bisher 
beliefern konnten, keine Möglichkeit mehr 
hat, solche Spenden anzunehmen, wird ab 
nun das Hilfswerk Diaconia unser Partner 
sein. Nähere Informationen finden Sie unter
www.diaconia.org.

Willkommen sind Kleider für Kinder und 
Erwachsene, warme Decken, Tisch- und 
Bettwäsche, gestrickte Pullover, Strümpfe, 
Socken usw. Dankbar sind wir, wenn Ihre 
Spenden in nicht zu schweren gebührenfrei-
en 35- oder 60-Liter Abfallsäcken abgege-
ben werden. Der Transport ist so einfacher. 

Die Kleider können nach Absprache
043 433 60 29 oder
urs.trueb@ref-schlieren.ch
an der Kirchgasse 4 (gegenüber dem Kirch-
turm) abgegeben werden.

Urs Trüb, Sozialdiakon

«Suppe für Alle»  
mit dem Kinderchor
Bei der «Suppe für Alle» im Februar können 
wir uns auf einen Auftritt des Kinderchors 
der Musikschule Schlieren unter der Leitung 
der Gesangslehrerin Natascha Polke freuen. 
Betreut wird der Anlass durch Pfarrer Chris-
tian Morf.

Zu diesem Anlass, mit einer schmackhaften 
Suppe und anschliessendem Kaffee mit Des-
sert, sind alle Gemeindemitglieder und Gäste 
aus anderen Limmattaler Kirchgemeinden 
herzlich eingeladen. An die Deckung der 
Unkosten wird ein Beitrag von 6.00 Franken 
erhoben.

Mittwoch, 12. Februar 2020, 12.00 Uhr
Saal Stürmeierhuus, Schlieren

Urs Trüb, Sozialdiakon
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Weiningen

Senioren-Zmorge: 
Jordanien
Das Königreich Jordanien wird als Reiseziel 
oft unterschätzt, überrascht dann aber mit 
zahlreichen prächtigen Naturwundern - von 
Wüstenlandschaften bis zum Toten Meer 
- und eindrücklichen Sehenswürdigkeiten 
wie der Felsenstadt Petra. Die ethnisch bunt 
gemischte Bevölkerung ist offen und gast-
freundlich und bietet dem Reisenden ein 
orientalisches Abenteuer. Dieses Abenteuer 
wird Ueli Baruffol in seinem Bild-Vortrag 
gerne mit uns teilen.

9.00 Uhr reichhaltiges Zmorgebuffet, 
10.00 Uhr Vortrag, Bilder auf Grossleinwand

Kollekte

Freitag, 7. Februar 2020, 9.00 – 11.00 Uhr 
Gemeindesaal Büel, Unterengstringen

Anmeldung bis 4. Februar an
Ursula Ambühl,
043 500 62 77 (Telefonbeantworter) 
ursula.ambuehl@kirche-weiningen.ch

Ursula Ambühl, Sozialdiakonin

Spaghetti-Sonntag
An diesem Sonntag findet in Geroldswil wie-
der das halbjährliche Spaghetti-Essen statt. 
Im Anschluss an den Gottesdienst kann man 
einen guten Kaffee geniessen, bevor man 
gegen einen kleinen Unkostenbeitrag aus 
verschiedenen Sorten Spaghetti auswählen 

kann. Das gemütliche Essen wird mit einem 
Kuchenbuffet abgerundet.

Sonntag, 2. Februar 2020, 10.15 Uhr
nach dem Rejoice-Gottesdienst
Kirchenzentrum Geroldswil

Pfarrer Bernhard Botschen

Kommen Sie mit in die mediterrane Seele der 
Schweiz! Wir verbringen unsere Ferien vom 
12. bis 18. September 2020 im sonnenver-
wöhnten Tessin. Unser Domizil, das Centro 
Magliaso, liegt direkt am Ufer des Luganer-
sees und ist der ideale Ausgangspunkt für 
unsere unvergesslichen Ausflüge. Obwohl 
man gar nicht weg müsste: die Spaziermög-
lichkeiten am See, der Swimmingpool und 
die Boccia-Anlage liegen vor der Zimmertür. 
Minigolf, Einkehrmöglichkeiten und sogar 
ein kleiner Zoo sind zu Fuss erreichbar. 

Wiederum reisen wir mit bequemen Mietbus-
sen. Daher eignet sich die Teilnahme auch 
für weniger Rüstige. Die Selbständigkeit in 
den Zimmern wird vorausgesetzt.

Anmeldung
Verbindliche Anmeldung mit Anmeldetalon 
bis 31. März 2020. Prospekt und Anmeldeta-
lon liegen in den Kirchgemeinden auf oder 
können bei Ursula Ambühl, 043 500 62 77 
bestellt werden.

Reisekosten
An- und Rückreise: 90 Franken
Weitere Auslagen für Ausflüge, Mittagessen 
etc. sind nicht eingerechnet.

Preise pro Person inkl. Halbpension

DZ Alleinbenützung, mit Balkon/Loggia,
Seeseite: 1010 Franken

DZ Alleinbenützung, mit Balkon/Loggia,
nicht Seeseite: 950 Franken

DZ Alleinbenützung, ohne Balkon, 
Seeseite: 860 Franken 

DZ 2er-Belegung, mit Balkon/Loggia, 
Seeseite: 890 Franken

DZ 2er-Belegung, mit Balkon/Loggia, 
nicht Seeseite: 830 Franken

DZ 2er-Belegung, ohne Balkon, 
Seeseite: 740 Franken

Infoabend
Freitag, 28. Februar 2020, 19.00 Uhr
Cheminéeraum reformiertes Kirchenzentrum 
Geroldswil

Ursula Ambühl, Sozialdiakonin

Gewinner Wettbewerb Carillon 12/2019
Herzliche Gratulation an Herrn Pfenning aus Geroldswil.
Folgende Lösung war richtig: Himmlische Stimmung

Info-Abend Seniorenferien
Seniorenferien vom 12. bis 18. September 2020
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Lebenshoffnung trotz Armut

Die argentinische 
Kirchgemeinde Chivilcoy 
setzt auf Lebensschulung. 
Waren die Mitglieder 
der Gemeinde bislang in 
allen Lebensbereichen 
von ihren Pastoren 
abhängig, sollen sie nun 
lernen, Verantwortung 
für ihre eigenen Belange 
zu übernehmen. Dass der 
neue Weg die Lebensfreude 
nicht schmälert, zeigt 
ein Besuch vor Ort.

Mein Mann und ich besuchen zurzeit die 
«Iglesia Cristo la Esperanza de Vida» (Kirche 
Christus, die Hoffnung des Lebens) in Chivil-
coy, Argentinien. Chivilcoy ist ein grösseres 
Dorf im Landesinneren der Provinz Buenos 
Aires. Die Kirchgemeinde besteht aus einer 
Gemeinschaft von gut zwanzig Mitgliedern 
und die Gottesdienste am Sonntagmorgen 
werden normalerweise von etwa dreissig 
Personen besucht. Sobald man durch die Tür 
kommt, fühlt man sich wie in einer Familie, 
jeder ist willkommen und erhält einen Kuss 
auf die Wange, ob man sich nun kennt oder 
nicht. Man singt sich «die Seele aus dem 
Leib» und lernt das Wort Gottes. Die Kirch-
gemeinde setzt seit einigen Jahren stark auf 
die Förderung der Selbstverantwortung ihrer 
Mitglieder. Denn wie in anderen Gegenden 
Südamerikas sind auch hier die Gläubigen 
für alle Lebensbereiche fast vollständig von 
ihren Pastoren abhängig. Eine herausfor-
dernde Situation. Doch dank seelsorgerlicher 
Begleitung wurde in den letzten zwei Jahren 
viel erreicht. Ausserdem werden Abendkurse 
angeboten zu Themen wie Administration 
des Geldes, Gewohnheitsänderung, Verge-
bung, Kindererziehung, Kommunikation in 
der Ehe, Sucht und vieles mehr. Ziel dieser 

Massnahmen ist es, die Lebensqualität der 
Menschen in Chivilcoy zu verändern. Denn 
es ist kaum vorstellbar, unter welchen 
Bedingungen diese Menschen leben. So ist 
beispielsweise der sexuelle Missbrauch von 
Frauen und Kindern weit verbreitet. Die 
Arbeitslosigkeit ist sehr hoch und deswe-
gen fehlt es vielen am Geld für das Nötigste, 
etwa für regelmässige Mahlzeiten. Die finan-
ziellen Probleme führen auch dazu, dass nur 
begrenzt Zeit in die Begleitung dieser hil-
fesuchenden Menschen investiert werden 
kann. Denn Seelsorgern und Pastoren sind 
ehrenamtlich tätig und gehen daneben einer 
Berufsarbeit nach. Auch fehlt es an geeigne-
ten Räumlichkeiten für Gottesdienste und 
andere Anlässe der Kirche. Ungeachtet all 
dieser Herausforderungen überraschen uns 
die Argentinier immer wieder mit Grosszü-
gigkeit, Kampfgeist und ihrer Fähigkeit, trotz 
allem an ihren Träumen festzuhalten. Und 
mit ihrem Vertrauen, dass Gott ihnen zur 
richtigen Zeit geben wird, was sie brauchen.

Mailen Schär

Mailen Schär ist ehemalige Sozialdiakonin 
der Kirchgemeinde Weiningen, weilte 
mit ihrem Mann längere Zeit in Argen-
tinien und kehrt demnächst in die Schweiz 
zurück.
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Wege des Lebens

Bestattungen im Dezember

Marianne Rohr geb. Härtner, (1931), Dietikon
Klara Lenzin geb. Hinder (1940), Dietikon
Peter Staub (1944), Dietikon
Yves Radakovits (2004), Geroldswil
Oskar Metzler (1925), Oetwil
Irma Roos geb. Bouvard (1930), Unterengstringen
Irma Marie Louise Barras geb. Walther (1935), Schlieren

Taufen im Dezember

Danny Jay Heusser, Schlieren

Eheschliessungen im Dezember

Keine

Taufsonntage Kirchgemeinde Schlieren

Nach Absprache mit den Pfarrpersonen sind Taufen an vielen Daten mög-
lich. 

Taufsonntage Kirchgemeinde Weiningen

23. Februar 2020	 Kirche Weiningen, Pfarrer Christoph Frei
1. März 2020 	 Kirche Geroldswil, Pfarrerin Marianne Botschen
22. März 2020 	 Kirche Weiningen, Pfarrer Christoph Frei
3. Mai 2020 	 Kirche Geroldswil, Pfarrer Bernhard Botschen

Taufsonntage

Die Taufe findet normalerweise an einem Sonntagsgottesdienst in einer 
unserer Kirchen statt. Die genauen Daten erfahren Sie auf der Webseite 
Ihrer Kirchgemeinde (Adressen siehe Seite 15).

Taufsonntage Kirchgemeinde Dietikon

Nach Absprache mit den Pfarrpersonen sind Taufen an vielen Daten
möglich. 

«Jesus Christus wurde für uns zur Weisheit durch Gott und zur 
Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung.»

1. Korinther 1, 30
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Heinrich Brändli
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heinrich.braendli@ref-limmattal.ch

Adressen Kirchgemeinde Weiningen

Sekretariat Kirchgemeinde
Poststrasse 7b, 8954 Geroldswil
043 500 62 72
sekretariat@kirche-weiningen.ch

Öffnungszeiten
Dienstag bis Freitag
9.00 bis 11.30 Uhr
Donnerstag geschlossen
Dienstag zusätzlich 13.30 bis 16.00 Uhr

Kirche Weiningen und Chiletreff Weiningen
Regensdorferstrasse 12,  8104 Weiningen

Pfarramt Weiningen
Pfarrkreis Geroldswil / Oetwil a.d.L.
Pfarrerin Marianne Botschen
043 500 62 86
marianne.botschen@kirche-weiningen.ch

Pfarrer Bernhard Botschen
043 500 62 82
bernhard.botschen@kirche-weiningen.ch

Pfarrkreis Unterengstringen / Weiningen
Pfarrer Christoph Frei
043 500 62 87
christoph.frei@kirche-weiningen.ch

Sozialdiakonie
Roman Schenk
043 500 62 83
roman.schenk@kirche-weiningen.ch

Sarah Aemisegger
043 500 62 84
sarah.aemisegger@kirche-weiningen.ch

Ursula Ambühl Tosto
043 500 62 77
ursula.ambuehl@kirche-weiningen.ch

Adressen Kirchgemeinde Dietikon

Sekretariat Kirchgemeinde
Bremgartnerstrasse 47, 8953 Dietikon
044 745 59 59
sekretariat@ref-dietikon.ch

Öffnungszeiten
Dienstag bis Freitag
9.00 bis 11.30 Uhr

Kirche
Sonneggstrasse 11, 8953 Dietikon

Kirchgemeindehaus
Poststrasse 50, 8953 Dietikon

Pfarramt Dietikon
Pfarrer Jürg Steiner
044 745 59 46
juerg.steiner@ref-dietikon.ch

Pfarrer Marcel Plüss
052 659 42 32
marcel.pluess@ref-dietikon.ch

Pfarrer Andreas Scheibler
044 745 59 44
andreas.scheibler@ref-dietikon.ch

Jugendarbeit
Peter Bamert
044 745 59 50
peter.bamert@ref-dietikon.ch

Sozialdiakonie
Verena Müller
044 745 59 40
verena.mueller@ref-dietikon.ch

Martin Tanner
044 745 59 42
martin.tanner@ref-dietikon.ch

Adressen Kirchgemeinde Schlieren

Sekretariat Kirchgemeinde
Kirchgasse 5, 8952 Schlieren
043 433 60 20
sekretariat@ref-schlieren.ch

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag
9.00 bis 11.30 Uhr
Donnerstag geschlossen

Grosse und Alte Kirche
Kirchgasse 7
8952 Schlieren

Pfarramt Schlieren
Pfarrer Christian Morf
043 433 60 21
christian.morf@ref-schlieren.ch

Pfarrer Markus Saxer
043 433 60 24
markus.saxer.pfarrstellvertreter@bluewin.ch

Jugendarbeit
Christine Friedli
079 577 82 53
christine.friedli@ref-schlieren.ch

Sozialdiakonie
Urs Trüb
043 433 60 29
urs.trueb@ref-schlieren.ch

Pfarramt Spital Limmattal

Pfarrerin Annegret Bortlik
044 736 81 90
annegret.bortlik@spital-limmattal.ch

Pfarrerin Regula Metzenthin
044 736 83 19
regula.metzenthin@spital-limmattal.ch

Bestattungsämter

Stadt Dietikon
Bremgartnerstrasse 22, 8953 Dietikon
044 744 35 88

Stadt Schlieren
Freiestrasse 6, 8952 Schlieren
044 738 14 75

Gemeinde Weiningen (für Kreisgemeinden)
Badenerstrasse 15, 8104 Weiningen
044 752 25 52

Internet

www.ref-dietikon.ch
www.ref-jugend-dietikon.ch
www.kirche-weiningen.ch
www.refkircheschlieren.ch
www.ref-limmattal.ch
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Alle sind fasziniert, tauschen will niemand
Wer an einem 29. Februar geboren wird, hat nur alle vier Jahre Geburtstag.

Genau genommen. Nämlich an einem Schalttag. Dieser wird unserem 
Kalender hinzugefügt, damit sich der Frühlingsanfang nicht verschiebt.

Wer also etwas auf Jahreszeiten gibt, sollte diese besonderen 
Geburtstagskinder gut im Auge behalten. Denn nur allzu oft

geht ihr Gedenktag vergessen.

Text und Bild: Thomas Stucki

Jahreszeiten sollen sich 
nicht verschieben

Alle vier Jahre wird unserem Kalender ein 
zusätzlicher Tag hinzugefügt: der Schalttag. 
Diese Korrektur verhindert ein Verschieben 
der Jahreszeiten. Denn Frühling, Sommer, 
Herbst und Winter werden vom Sonnenjahr 
bestimmt, welches die Zeit nach dem Lauf 
der Erde um die Sonne einteilt. Weil aber das 
Sonnenjahr (365,25 Tage) nicht auf ganze 
Tage passt, wird unser Kalender alle vier Jah-
re um einen Tag korrigiert.

Carillon: Sie wurden am 29. Februar 
1952 geboren, wünschten Sie sich schon 
mal ein anderes Geburtsdatum?
Elisabeth Iseppi: Nein, das nicht. Aber es 
ist schon speziell - mein Geburtstag wur-
de schon oft vergessen. Und dann meinen 
viele, man müsste mit mir ganz besonders 
gross feiern im Schaltjahr. Das mag ich nicht 
besonders.

Wann realisierten Sie, dass Sie ein be-
sonderes Geburtsdatum haben?
In der ersten Klasse; meine Lehrerin machte 
etwas dazu. Die anderen Kinder hatten eher 
Mitleid mit mir, fanden, ich sei eine «Arme». 
Sie fragten mich zum Beispiel, ob ich nur alle 
vier Jahre Geschenke bekomme. Und noch 
heute haben viele Erbarmen mit mir. Für 
mich selbst war und ist es aber einfach nor-
mal. Ich mache mir nichts draus.

Welche Sprüche hören Sie immer wieder?
Viele fragen, wann ich feiere, ob davor oder 
danach. Was auch immer kommt ist: «Darum 
siehst du so jung aus». Aber beneiden tut 
mich niemand um mein Geburtsdatum.

Was ist ein Vorteil, am 29. Februar
geboren zu sein?
Ich kann zweimal feiern, wenn ich will. Am 
28. Februar und am 1. März. Ich bevorzuge 
aber den 28. Februar. Generell machen die 
anderen Leute viel mehr draus, als mir lieb 
ist.

Wie alt möchten Sie werden?
Kommt drauf an, von welchem Alter wir 
reden, ich bin ja erst ein Teenager (lacht). 
Aber im Ernst: ich möchte nicht ewig alt 
werden. Mir graut davor, dass man sagt, zum 
Glück konnte sie sterben, es war nicht mehr 
zum Aushalten.


